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CHARTULARIUM SANGALLENSE. Bd. IV Bearb. VO:  3 OTTO (CLAVADETSCHER im Auftrag der
Herausgeber- und Verlagsgemeinschaft Chartularıum Sangallense. St. Gallen 1985 (Auslieferung in
Deutschland Thorbecke-Verlag, Sıgmarıingen). 692 mıiıt Sıegelabb. Ln. 245,-

Der Bearbeiter konnte dem erst 1983 erschienenen Band 111 des Chartularıum Sangallense mıiıt den Urkunden
derJahre 265 (vgl R]IKG D, bereits ach kurzer eıt den vorliegenden Band folgen lassen, der
die Urkunden derJahre 299 (Nr. 1759—-2494) umtaßt. Er ersetzt die Nummern 9701 15 des VvVon Her-
mWartmann bearbeiteten Urkundenbuchs der Abtei St. Gallen. Der vorliegende Band 1st ach denselben
Grundsätzen bearbeitet worden WwIıe Band {{1 Ledigliıch die autkommende eutsche Urkundensprache, die
immerhin bereıits eın Fünftel des Urkundenmaterials des Bandes ertafßt hat, diıe Erstellung Je eines
lateinischen und deutschen Wort- und Sachregisters, die erster Linıe dem Hıstoriker dienen sollen. Mıt den
insgesamt 737 Urkunden und Regesten des Bandes ist dem Bearbeiter neuerlich gelungen, eiıne wertvolle
Grundlage tür die historische Forschung 1Im Bodenseegebiet bereitzustellen, die noch Generationen ihre
ankbaren Benützer finden wırd. WO. die rückläufige Tendenz der Rechte t. Gallens nördlich des
Bodensees gegenüber dem Frühmiuttelalter bereıits erkennbar Ist, 1st dennoch die CNSC Beziehung zwıischen dem
Kloster und seınen och erhaltenen Gütern uch diesem Raum nıcht übersehen.

Der Nachtrag bietet Je ıne zusätzlıche Urkunde Band 11{1 U.l’ld (Nr und 23164). Es 1st
besonders begrüßen, der Bearbeiter insgesamt 74 Sıegel abbildet und diese iIm Bereich des
Urkundenwesens für Beschädigungen anfälligsten Überlieferungen tür die Zukunft festgehalten hat Es
ware begrüßen, wenn ın ahnlicher Weıse auch vergleichbare Publikationen verfahren würden. Der Band
schließt mMit ıner Konkordanztabelle zwıschen dem Urkundenbuch Wartmanns und dem vorliegendenBand, einem ausführlichen Namenregıster (S 583—634) und den bereits erwähnten Wort- und Sachregistern( 635—666). Obwohl eigentlich eiıne Selbstverständlichkeit, soll in einer eıt rückläufiger Quellenpublika-tiıonen dem Bearbeiter für seıne langjährige, entsagungsvolle Arbeıt ganz besonders gedankt werden.

MMO Eberl

HERMANN OSEF SIEBEN: Dıie Konzilsıdee des lateinischen Mittelalters (847-1378) (Konzilıengeschichte:Reihe B, Untersuchungen). Paderborn: Schöningh 1984 484 Ln 118,-
Das Synodalleben mıt seinen vielfältigen Formen (z. Allgemeine Konzılıen, Reıichs-, Natıonal-, Provinzıal-
der Diözesansynoden) gehörte unverzichtbar Zur mittelalterlichen Kırche, auch WE die Synodentätigkeitmıt zunehmender Ausbildung des römıiıschen Papalsystems merklich zurückging und erst wıeder
»Konziliarısmus« des und 15. Jahrhunderts Theorie lllld Praxıs ınen Höhepunkt erlebte

Der Vert. wiıll eınen wichtigen Aspekt aus der allgemeinen Konziliengeschichtsschreibung herausgrei-ten. Seine Arbeit gilt den Konzilstheorien ın der mıittelalterlichen Kırche. Dabe: oll keine systematischeAnalyse vorgelegt der ach den urzeln des Phänomens »Konzıliarısmus« gefragt werden; Ziel ist
vielmehr, die »Entwicklung der Konzilsidee als solche ın den Blick bekommen, andererseits diese Idee
dernBreıte ıhrer Aspekte VOT Augen führ: 'en« (D 9 Methodisch bietet sıch dazu die Behandlungeinzelner herausragender Autoren und gattungsspeziıfischer Literatur (u. a Hıspanıa, Pseudoisidor,
vorgratianısche Kırchenrechtssammlungen, ecretum Gratıianı, Dekretisten und Dekretalisten) an,
perspektivische Durchblicke auf langfristige Entwicklungen eröffnen. Der zeıtlıche Rahmen reicht VO  3
der Karolingerzeit 847{f.) bıs den kämpferischen Konzilstheologen Marsılius VO:  } Padua (71342/1343)und elm Von Ockham 71347), dessen Konzilsidee nıcht 1Ur das Ende eıner Entwicklung markiert,
sondern uch Anknüpfungspunkt für die folgende 1st (S. 13)

Eınige Schwerpunkte des Werkes seıen angeführt: Eıne hohe römische Konzilsfrequenz laßt sıch
zwischen 847887 nachweisen. Mıt dieser eıt versucht der Vert. den Eınstieg, begünstigt durch dıe relatıv
gute Quellenlage den Pontitikaten der Päpste Nıkolaus und Johann 111aBereıts
damals wiırd die bıs heute ungelöste Spannung zwischen dem römischen Primatsanspruch und dem
kollegialen Prinzıp in der Kırche sıchtbar, umal Rom die Bestätigung aller Synoden ausdrücklich verlangthat. Von Papst Nikolaus der Rechtssatz: »(Romanae ecclesiae) auctoritate sanctıone
synodi et concılıa roborantur et stabılıtatem SUM)  « (D 35) Dıiese Oberautfsicht galt besonders
den tränkischen Synoden Ebenso schränkte das Appellationsrecht VO:| Konzıil den Papst ein. Dem
wachsenden päpstlichen Primatsanspruch entsprechen uch die Versuche Nıkolaus’ I päpstliche General-
der abendländische Patrıarchalsynoden einzuberutftfen (I Kap.,



BESPRE:  GE 313

Den größten Widersacher hatten die Päpste ın der zweıten te des 9, Jahrhunderts ın Hınkmar von

Reıms, dem der Vert eın eiıgenes Kapıtel wıdmet. Der Erzbischotf von Reıiıms gilt als der letzte große
Reprasentant der karolingischen Hochkirche:; widersetzte sıch den zentralen römischen Machtansprü-
hen und verteidigte vehement die Rechte der partikularen Synoden und der Metropolıiten. Friedrich Kempf

dieses Rıngen wohl eLtwas beschönigend einen »Dialog« (> 75)
Miıt dem Durchbruch und der Rezeption der Gregorianischen Reform vollzog sıch uch eın

der Konzilstheorie. Die großen Repräsentanten werden vorgestellt: Bernold VO|  3 Onstanz (T gilt als
»Gregoriuaner«; für ihn steht deshalb die Unterordnung der Konzilien den Papst außer Frage. 1079
hatte Ö der römiıschen Fastensynode teilgenommen ® 11 31 52) Dagegen suchte der Prämonstra-
tenser Anselm VO:  3 Havelberg (vor 158) den Dialog mıt der Ostkirche. 135/36 WAar in kaiserlicher
Mıssıon in Ostrom, miıt führenden Theologen dıe Dıtffterenzen der Kırchen diskutieren. Das heute
och aktuelle Fazıt: Dıie »eccles1ia moderna« darf nıcht DUr Von der »ecclesia primiıt1va« verschieden se1ın,
sondern uch der gegenwärtigen Kırche war nıcht 1Im Glauben und den Sakramenten, wohl
ber ın der »torma vivendi« Vieltalt geben (S 187)

Eınen weıteren Schwerpunkt bılden dıe Kirchenrechtssammlungen D— 140) und deren Versuche, das
Verhältnis von Konzıl und Papsttum klären. Erwähnt sejen die Pseudoisidorischen Dekretalen, deren
alscher in ihren Kanones nıcht VO: synodalen Prinzıp, sondern VO: Prımat ausgehen. Synoden und
Konzıiıliıen gelten als eın begrenzender Machttaktor S 205) Sınne von »keın Konzıil hne römischen
Spruch«. Ob dıe Entmachtung allerdings wıe behauptet der Restauratıon der bischöflichen Autorität
dıente, bleibt fraglich (S 208) Auch 1Im ecretum Gratianum wiırd das Verhältnis Synode Papst »eindeutig
Zugunsten der Vorherrschaft des Römischen Stuhles entschieden« (D 230) ach Sıeben lag diese Option
»1IN der Luft, sı1e War in gewissem Sınne unvermeıdbar« ® 230)

Die Konsequenz dieser Option wird beı den Dekretisten und Dekretalisten vollzogen: Im Übergang
VO| Decretum Gratıiani geschieht in der Kanonistıik eın einschneidender Wandel Dıie Konzilsproblematik
wandert VO: Ansatz, Von der Grundlegung des Werkes den Rand ab, sıe wiırd vergleichsweise ZUTr

Fußnote, Z.U) Corollarıum, Zur Marginalıe gl$ap_. Y 232-271).
Dem Römischen Recht dagegen 1st dıe Maxıme ninoMMEN, auf die sich die Konzıilıarısten spater

berutfen werden: »quod tangıt, ab omnıbus tractandum approbandum« S 276) Dıie tiefgehende
Krisıs des Papsttums, sowohl politisch als kırchlich, verhelfen der onziıliarıstischen Gegenbewegung ZU)

Durchbruch. Das halbe Jahrhundert zwıschen dem Amtsantrıtt Bonitaz’ VIII. (1294) und dem Tod
Benedikts XII (1342) Walien für die Entwicklung maßgebend.

Untrennbar 1st das NECUEC »Konzilsbewufktsein« mMiıt den großen Vorkämpfern Marsılius VO:  3 Padua und
Wilhelm von Ockham verbunden. Folgenschwer werden die Probleme der Superiorität der der Absetzbar-
keit des Papstes diskutiert, ebenso dıe Möglichkeit der Appellatıon VO Papst das Konzil, der das
Konzıl als Repräsentatıio tidelıum. Es ist das Verdienst des Marsılıius, dıe eue Konzilsidee 4UusSs dem
Gedanken der Volkssouveränität und Repräsentation entwickeln: untrennbar damıt verbunden die
Forderung ach eiıner Retorm der Kıirche Haupt und Gliedern. Ebenso diskutiert INan 1m Jahrhundert
die Untehlbarkeit der Generalkonzilien (Kap VIIL., 315—-365).

In den beiden etzten Kapiteln (IX. und x1Dt der Vertasser eiınen Überblick über die Konzilsideen des
Marsılius VvVon Padua (71342/1343) und Wılhelm VvVon ckham

Das Werk 1st der Ertrag langjähriger Forschungsarbeit und verdient deshalb Beachtung, auch wenn MNan

manche Meınung des Vertassers nıcht unbedingt teılt. Verdienstvoll auch die Abschnıitte und erweıse auf
die Diskussion in der stkırche. Am Schluß wırd eıne Zusammenfassung vermißt. FEın Personen- und

Konstantın MaıerSachregister und eın Index moderner Autoren erleichtern die Benuützung des Buches.

KASPAR ELM Hg.) Norbert VonNn X anten. Adlıger Ordensstitter Kirchenfürst. Köln Wienand 1984 360
114 Abb. 12 Farbtateln Karten. Geb 48,-

Dıie Prämonstratenser gehörten den großen Prälatenorden. uch 1m Bereich der heutigen 10zese
Rottenburg-Stuttgart besaßen sı1e bedeutende Abteien. In Obermarchtal, Rot der Rot, Schussenried und
Weißenau 1Ur einıge Beispiele z ennen ZCUSCNH diıe Klosteranlagen noch heute VOoO einstigen
Wırken der weıßen Chorherren. Im Bewußtsein der Bevölkerung heute 1st der Orden allerdings weitgehend
ın Vergessenheit geraten. Seine völlige Abwesenheıit ach der Säkularısatıon dıe ersten Häuser wurden in
Deutschland erst 1921 (Speinshart in der Oberpfalz) bzw. 1923 (Wındberg ın Niederbayern) wiederbesie-


